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DDie Vereinigten Staaten von Amerika sind im 19. Jahrhundert
das Hauptziel deutscher Auswanderer, die sich in großer Zahl im
Mittleren Westen der USA in ethnischen Kolonien niederlassen.
Auch im ländlich geprägten Süden des Bundesstaates Indiana
existieren deutsche Siedlungskonzentrationen, von denen je eine
in Widner Township (Knox County) und Ferdinand Township
(Dubois County) Forschungsgegenstand der vorliegenden Ar-
beit ist. Das Anliegen dieser Studie ist es, die Struktur und die
Entstehung der beiden deutschen Siedlungsgebiete zu untersu-
chen, sowie den Grad der landwirtschaftlichen Assimilation der
deutschen Einwanderer zu bestimmen. Durch den erstmaligen
Vergleich zweier deutscher Siedlungskonzentrationen im länd-
lichen Raum des Staates Indiana können neue Erkenntnisse
gewonnen werden.

Der Vergleich der strukturellen Kennzeichen der ethnischen
Gruppen ergibt, dass in Widner Township eine relativ homogene
Herkunftsstruktur der deutschen Bevölkerung vorliegt – die
Mehrheit stammt aus dem Fürstentum Lippe –, während die
Siedlung in Ferdinand Township hinsichtlich der Provenienz der
deutschen Immigranten heterogen ist.

Die differierende Herkunftsstruktur in den Kolonien ist Re-
sultat andersartiger Ansiedlungs- und Zuwanderungsprozesse.
Die zufällige Niederlassung einiger Auswanderer in Widner
Township, die aus nahe beieinander liegenden Dörfern im Fürs-
tentum Lippe stammen, bestimmt in entscheidender Weise den
Weg für nachfolgende Wanderer, da die Zuwanderung nach
Widner Township durch Briefe ausgelöst wird, die lippische
Siedler an Verwandte und Bekannte in der Heimat schicken. So
entsteht eine transatlantische Wanderungskette, welche die Hei-
matregion Lippe mit der Zielregion Widner Township verbindet.
Die Folge dieser Kettenwanderungen ist die homogene Zusam-
mensetzung der dortigen deutschen Bevölkerung.

In Ferdinand Township geht die Zuwanderung und An-
siedlung deutscher Immigranten auf die Initiative des katho-
lischen Geistlichen Joseph Kundek zurück. Seine insbesondere
in verschiedenen Städten der USA, in geringerem Umfang auch
im deutschsprachigen Europa durchgeführten mündlichen und
schriftlichen Anwerbungsmaßnahmen lösen die Migration nach
Ferdinand Township aus. Da für Kundek nicht die regionale Her-
kunft der deutschen Einwanderer entscheidend ist, sondern ihre
Zugehörigkeit zur katholischen Glaubensgemeinschaft, entsteht
eine durch religiöse Homogenität geprägte deutsche Siedlung,
die jedoch hinsichtlich der Provenienz sehr heterogen ist. Neben
Kundeks Propaganda spielen bei der Kolonisation die angewor-
benen katholischen deutschen Siedler selbst eine wichtige Rolle:
Sie werben um weitere Zuwanderung und Ansiedlung in Briefen
an Verwandte und deutsche Freunde in den USA und Europa.

Obwohl die räumliche Verteilung der deutschen Farmen in
Ferdinand Township auf Rivalitäten zwischen Herkunftsorten
hindeutet, wird der Fortbestand der ethnischen Kolonie dadurch
nicht gefährdet, da alle deutschen Siedler Angehörige der ka-
tholischen Kirche sind. Die homogene Glaubensgemeinschaft
kompensiert aus der differierenden Herkunftsstruktur resultie-
rende Rivalitäten zwischen den Deutschen. Entscheidend für die

Aufrechterhaltung dieser ethnischen Kolonie ist nicht – wie in
Widner Township – die regionale, sondern die nationale Her-
kunft, welche an die Existenz einer Kirche gleicher Konfession
gekoppelt ist. Die Erklärung hierfür liegt in einer einfachen Tat-
sache begründet: Die aus der Heimat verpflanzten Immigranten
lassen sich dort nieder, um mit Landsleuten in ihrer Mutter-
sprache kommunizieren und ihren gemeinsamen Glauben aus-
üben zu können. Aufgrund der ermittelten Ergebnisse kann fest-
gestellt werden, dass eine ethnische Kolonie dann dauerhaft
überleben kann, wenn sich deutsche Siedler aus verschiedenen
Herkunftsstaaten aufgrund ihrer nationalen Herkunft und glei-
chen Konfession zusammenschließen. Damit ist neben der re-
gionalen Provenienz auch die nationale Herkunft in enger An-
bindung an die Existenz einer Kirche für die Aufrechterhaltung
der ethnischen Kolonie entscheidend.

Die beiden deutschen Siedlungsgebieten gemeinsame ho-
mogene Konfessionsstruktur muss differenziert betrachtet wer-
den: Während sich in Widner Township die Zugehörigkeit zur
protestantischen Kirche aus der gleichen regionalen Herkunft
der Einwanderer ergibt – das Fürstentum Lippe ist seit der
Reformation evangelisch –, ist die katholische Kirche ein ent-
scheidender Auslöser für die Zuwanderung und Ansiedlung der
Deutschen in Ferdinand Township. Damit ist die gleiche Re-
ligionszugehörigkeit in letztgenannter Township die Ursache für
die Migrationen und Ansiedlungen und damit für die Entstehung
und den Fortbestand der ethnischen Kolonie, in Widner Town-
ship hingegen ist sie eine Folge der Wanderungs- und Siedlungs-
prozesse.

Aus den die Zuwanderung und Ansiedlung auslösenden
Faktoren ergeben sich verschiedenartige Wanderungsprozesse.
In Widner Township sind Kettenwanderungen für die Weiterent-
wicklung des deutschen Siedlungsgebietes ausschlaggebend,
für die deutsche Ansiedlung in Ferdinand Township vor allem
die durch das Kolonisationsprojekt ausgelösten Binnenwande-
rungen, die sich in zwei Typen unterscheiden lassen. Diejenigen
Migranten, die vor ihrer endgültigen Niederlassung in Ferdinand
Township in anderen Siedlungen innerhalb der USA leben, dort
angeworben werden und deshalb nach Ferdinand Township wei-
terwandern, werden als angeworbene Binnenwanderer bezeich-
net. Um diejenigen deutschen Binnenwanderer, die aufgrund
von Briefen ihrer in Ferdinand Township lebenden Landsleute
diesen nachfolgen, von den direkt aus Deutschland immigrieren-
den Kettenwanderern abzugrenzen, werden sie mit einem neu
geschöpften Begriff als Binnenkettenwanderer bezeichnet. Der
Vergleich des Migrationsverhaltens der deutschen Einwanderer
unterstützt die Ansicht, dass nicht nur Kettenwanderungen, son-
dern auch andere Wanderungsformen eine wichtige Rolle bei der
Entstehung und dauerhaften Existenz einer deutschen Sied-
lungsgemeinschaft in den USA spielten. Die Untersuchungen
der Migrationen ermöglichen die Entwicklung einer Wande-
rungstypologie, die für deutsche Einwanderer in den USA des
19. Jahrhunderts Gültigkeit hat, durch weitere Forschungen auf
diesem Gebiet aber durchaus auch für andere ethnische Gruppen
zutreffen könnte.
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Anhand der Ergebnisse aus dem Vergleich der deutschen
Siedlungsgebiete wird ein Schema konstruiert, das die Bestim-
mungsfaktoren für die Entstehung, die Weiterentwicklung, den
Fortbestand und die Siedlungsstruktur deutscher Kolonien im
ländlichen Raum der USA miteinander verknüpft. Dieses Sche-
ma kann zur Erklärung der mannigfachen Zusammenhänge bei
der Entstehung ländlicher deutscher Siedlungen in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika herangezogen werden.

Die geringere Betriebsgröße der deutschen Farmen im Jahr
1850 im Vergleich zu derjenigen der Amerikaner ist im we-
sentlichen auf die zeitlich differierende Siedlungsnahme zu-
rückzuführen: Die amerikanische Besiedlung in Widner Town-
ship beginnt mehr als 40 Jahre früher, weshalb den Amerikanern
mehr Zeit zur Verfügung steht, um in den Flächenausbau ihrer
Farmen zu investieren. Als Folge der früheren Siedlungstätigkeit
der Amerikaner und ihres daraus abgeleiteten Entwicklungs-
vorsprungs setzt der Übergang von der Subsistenzwirtschaft hin
zur marktorientierten landwirtschaftlichen Produktion zu einem
früheren Zeitpunkt als bei den deutschen Einwanderern ein. Ein
weiterer Grund für die bestehenden Unterschiede zwischen den
Ethnien liegt in der geringeren Kapitalstruktur der Immigranten.
Die kleineren Farmen der Deutschen sind auch eine kulturelle
Eigenheit: Die europäischen Bauern wirtschafteten in der alten
Heimat auf einer kleinen Betriebsfläche und halten daran auch in
der Neuen Welt fest. Die nur halb so große Betriebsfläche der
Widner-Deutschen im Vergleich zu derjenigen ihrer Landsleute
in Ferdinand Township ergibt sich aus der geringeren Kapital-
ausstattung und Marktorientierung sowie der späteren Sied-
lungsnahme der Immigranten in Widner Township. Verstärkt
wird die nachteilige finanzielle Situation der dort ansässigen
Deutschen durch höhere Bodenpreise in diesem Raum.

Die deutschen Farmer weisen eine deutlich höhere Ei-
gentumsrate als die Amerikaner auf. Diese Diskrepanz ist auf
das „kulturelle Gepäck“ der deutschen Einwanderer zurückzu-
führen, denn das Eigentum an Grund und Boden besitzt für sie,
die Bevölkerungsdruck und Landknappheit erfahren haben, ei-
nen weit höheren Stellenwert als für diejenigen, die Amerikas
Landreserven als unbegrenzt erachten. Die große Zahl an deut-
schen Landeigentümern in den Untersuchungsgebieten weist
auf den Landhunger der ländlichen Unterschichten als Haupt-
faktor hin, der nun endlich befriedigt werden kann. Ein weiteres
wichtiges Unterscheidungsmerkmal zwischen Deutschen und
Amerikanern ist die Standortstabilität der Deutschen sowie die
Expansion der deutschen Siedlungsgebiete. Die Verdichtung
und Vergrößerung des im Eigentum von deutschen Einwande-
rern befindlichen Landes resultiert aus der Neigung der Deut-
schen, sich ihrer ethnischen Gruppe zugehörig fühlend, in deren
unmittelbarer Nähe zu siedeln, beieinander liegendes Land für
die Nachkommen zu erwerben und den Familienbetrieb zu er-
halten.

In den innerhalb des Corn Belt gelegenen Untersuchungs-
gebieten ist Mais die sowohl von den deutschen als auch von den
amerikanischen Farmern am häufigsten angebaute Feldfrucht,
die in der Alten Welt bedeutenden Getreidearten Roggen und
Gerste werden von den Deutschen hingegen kaum beachtet. Die
Anpassung der Immigranten an die amerikanische Anbauweise
bereits zum Zeitpunkt 1850 belegt die rasche Akkulturation der
Deutschen. Die Schnelligkeit der deutschen Akzeptanz von
Mais ist insofern bemerkenswert, da Mais eine für europäische
Bauern neue, ungewohnte Frucht ist, die auf dem deutschen
Acker nahezu völlig fehlt. Aus Angst vor wirtschaftlicher Not
orientieren sich die Immigranten an den Verhaltensweisen der

länger ansässigen Amerikaner und imitieren die landwirtschaft-
liche Praxis der Mitglieder der Mehrheitsgesellschaft. Nach der
Anpassungs- und Eingewöhnungsphase „erinnern“ sich zwar
einige Einwanderer an die Feldfrüchte der alten Heimat und
bauen traditionelle Getreidesorten wie Roggen oder Gerste an,
doch die Rückkehr zu Verfahren aus der Alten Welt – als cultural
rebound („kulturelle Wiederbelebung“) bezeichnet – ist nicht
von Dauer. Rund 40 Jahre nach ihrer Ankunft in den USA ha-
ben sich die Deutschen der landwirtschaftlichen Anbauweise
ihrer amerikanischen Berufskollegen weitgehend angepasst.

Die innerhalb der deutschen Ethnie unterschiedliche land-
wirtschaftliche Assimilierung ist durch die bevölkerungs- und
siedlungsgeographischen Strukturen beider Räume zu erklären:
In Ferdinand Township stellen die deutschen Farmer die Mehr-
heit an der Farmbevölkerung und ihre Kolonie übertrifft diejeni-
ge in Widner Township zahlenmäßig deutlich. Deshalb können
bzw. müssen sie sich nicht an einer amerikanischen Mehrheit
orientieren. Ein weiterer wichtiger Aspekt, der den Assimi-
lierungsprozess verlangsamt, ist die räumliche Isolation dieser
Township. Durch die Abgeschiedenheit in einem großen Pri-
märwaldgebiet abseits von wichtigen Infrastruktureinrichtun-
gen kann sich die deutsche Kolonie längerfristig von äußeren
Einflüssen „abkapseln“. Anders verhält es sich in der verkehrs-
günstiger gelegenen Township Widner. Dort machen die Deut-
schen eine Minderheit in dem von Amerikanern dominierten
Raum aus. Auch bedingt durch häufigere sozialräumliche Inter-
aktionen muss hier die Anpassung an die landwirtschaftliche
Praxis der Mehrheitsgesellschaft rascher erfolgen.

Die ausgeprägte Diversifikation der Deutschen kann durch
das „kulturelle Gepäck“ der Einwanderer bestimmt werden:
Deutschland ist im 19. Jahrhundert durch eine weit diversi-
fiziertere Landwirtschaft im Feldbau gekennzeichnet als die
Vereinigten Staaten von Amerika, wo die Spezialisierung der
Landwirtschaft im Sinne eines großflächigen Monokulturan-
baus in vielen Regionen rasch voranschreitet. Die Immigranten
halten an der altbewährten Produktionsdiversifikation in der
Neuen Welt aber nicht nur aus Gewohnheit fest, ihr Verhalten
resultiert auch aus ihrer geringen Risikobereitschaft. In der neu-
en Umgebung haben sie Angst vor wirtschaftlicher Not, der sie
gerade erst entflohen sind, und stehen deshalb der risikoreiche-
ren monokulturellen Anbauweise der Amerikaner kritisch ge-
genüber.

Da die in den Untersuchungsgebieten festgestellten räumli-
chen Spezifika der Deutschen hinsichtlich der Betriebsgröße
und -weise, der Einstellung zum Landeigentum, der Standort-
stabilität, der Expansion und der Diversifikation in anderen von
deutschen Einwanderern besiedelten Regionen der Vereinigten
Staaten ebenfalls belegt werden, ist anzunehmen, dass diese
landwirtschaftlichen Verhaltensmuster für deutsche Farmer in
den USA charakteristisch sind.

In Widner Township kann die intensivere Bodenbewirt-
schaftung der Deutschen im Vergleich zu den Amerikanern als
kulturelle Besonderheit gedeutet werden: Die aus Lippe stam-
menden Deutschen arbeiteten in ihrer Heimat überwiegend als
Einlieger und Kleinbauern in der Landwirtschaft und sind es
gewohnt, aus dem kleinsten Stück Land den bestmöglichen
Ertrag „herauszuholen“. Die niedrigere Produktivität der Fer-
dinand-Deutschen ist nicht das Ergebnis einer geringeren In-
tensität, sondern auf unterschiedliche bodengeographische Ge-
gebenheiten zurückzuführen.

Die Einwanderung in die Vereinigten Staaten geht meist mit
einer beruflichen Mobilität einher. Viele Deutsche, die in der
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Alten Welt nicht im primären Sektor gearbeitet haben, üben in
den USA einen landwirtschaftlichen Beruf aus. Als wohl wich-
tigste Erklärung für diesen Wechsel kann der Traum der deut-
schen Einwanderer nach der Bewirtschaftung des eigenen Stück
Landes angeführt werden. Die Eigentumsverhältnisse der Im-
migranten zeigen, dass die berufliche Mobilität in den meisten
Fällen mit einem sozialen Aufstieg verbunden ist, denn sie kön-
nen ihre finanzielle Situation und damit ihre soziale Stellung in
der Neuen Welt im Vergleich zu derjenigen in der alten Heimat
deutlich verbessern.

In beiden Untersuchungsgebieten bleibt das Ausmaß der
Heiratsbeziehungen zwischen Deutschen und Personen anderer
ethnischer Herkunft unbedeutend, da die deutschen Einwande-
rer es vorziehen, in ihrem sozio-ethnischen Milieu zu verblei-
ben.

Die Kirchen und kirchenverbundenen Schulen stellen die
Kristallisationspunkte der ländlichen deutschen Siedlungen dar.
In Ferdinand Township werden die deutschen Katholiken durch
den Impuls der katholischen Kirche in eine Gemeinschaft mit
ausgeprägter ethnischer Identität geformt, in Widner Township
trägt die evangelische Kirchengemeinschaft entscheidend dazu
bei, eine starke Gruppenidentität innerhalb der deutschsprachi-
gen Einwanderersiedlung zu schaffen. Die im 19. Jahrhundert
homogenen Konfessionsstrukturen bleiben in beiden Untersu-
chungsgebieten bis in die Gegenwart erhalten: Noch heute ist
Ferdinand Township ein rein katholisches, Widner Township ein
evangelisches Siedlungsgebiet.

Während des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts betrei-
ben die deutschen Einwanderer, die bei ihrer Ankunft in den
USA der englischen Sprache nicht mächtig sind, in ihren Sied-
lungen Konversation in ihrer Muttersprache. Für die Mehrheit
der vor dem Ersten Weltkrieg in Ferdinand und Widner Town-
ship geborenen deutschstämmigen Einwohner ist Deutsch die
erste und Englisch die zweite Sprache, die sie erlernen. Eine Fol-
ge des Ersten Weltkrieges ist das fast vollständige Verschwinden
der deutschen Sprache aus dem öffentlichen Leben in den USA.
Eine wichtige Ausnahme stellen die ländlichen Kirchenkongre-
gationen dar, die das Zentrum des Gemeindelebens formen und
einen wichtigen Aspekt ethnischer Identität repräsentieren. Dort
überlebt der Gebrauch der deutschen Sprache bis zum Ende des
Zweiten Weltkrieges. Während sich die deutsche Sprache in
Widner Township nicht bis zur Gegenwart halten kann, gibt es in
Ferdinand Township bis heute Farmer, die fließend Deutsch

sprechen. Dort ermöglicht das rein deutschsprachige Umfeld
eine weitgehende Abkapselung der deutschen Ethnie von der
angloamerikanischen Mehrheitsgesellschaft und damit einen
„ungestörten“ Gebrauch der deutschen Sprache, deren Erhalt
durch die ländliche Isolation gefördert wird.

Die ethnische Gemeinschaft ist zwar für die endogamen
Heiratsbeziehungen, die ethnisch-homogenen Kirchengemein-
den und den Erhalt der deutschen Sprache in Widner und Fer-
dinand Township bis ins 20. Jahrhundert hinein verantwortlich,
allerdings kann sie dauerhaft weder die Akkulturation noch die
Assimilierung der ethnischen Gruppe aufhalten. Die Untersu-
chung zeigt jedoch, dass der Prozess bis zur endgültigen Assimi-
lation unterschiedlich lange andauert.

Der Vergleich der Assimilation deutscher Einwanderer in
zwei räumlich voneinander getrennten deutschen Siedlungskon-
zentrationen führt zu neuen Erkenntnissen: Der Grad der land-
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Assimilierung der Deut-
schen ist abhängig von ihrer Bevölkerungszahl und ihrem Anteil
an der Gesamtbevölkerung des betrachteten Raumes. In Sied-
lungsgebieten, in denen sie innerhalb einer Township die Mehr-
heit der Gesamtbevölkerung stellen und ihre Bevölkerungszahl
hoch ist, verläuft der Assimilierungsprozess langsamer als in
Gebieten, in denen sie eine geringere Zahl aufweisen und eine
Minderheit ausmachen. Der geringere Assimilationsgrad wird
durch die ländliche Isolation einer Siedlung noch verstärkt.

Obwohl die ethnische Gemeinschaft der Deutschen nach
dem Ersten Weltkrieg relativ schnell zerfällt, überleben in der
Kulturlandschaft der beiden Counties Dubois und Knox bis in
die Gegenwart Relikte der deutschen Einwanderer. Die sicht-
barsten Zeichen von Ethnizität sind die von Deutschen gegrün-
deten Kirchen und Friedhöfe, sprachliche Denkmäler existieren
in Form von deutschen Ortsnamen. Seit den 1970er Jahren ist ein
steigendes Interesse der Amerikaner an ihrer deutschen Abstam-
mung festzustellen, das durch vielfältige Aktivitäten zum The-
ma „deutsche Vergangenheit“ bestätigt wird.

Insgesamt werden in der vorliegenden Studie die bisherigen
Ergebnisse der von Geographen, Historikern und Soziologen
durchgeführten Forschungen zur Thematik der ländlichen deut-
schen Einwanderung in die USA zum großen Teil bestätigt, in
mancher Hinsicht müssen sie aber auch ergänzt werden. Neue
Erkenntnisse werden insbesondere durch den erstmaligen Ver-
gleich zweier deutscher Siedlungskonzentrationen im ländli-
chen Raum des Staates Indiana gewonnen.
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TTrotz des hohen Stellenwertes des deutschen Elements in der
amerikanischen Bevölkerung lässt sich in keiner der amerikani-
schen Großregionen heute ein ausgeprägter deutscher Einfluss
erkennen. Markant ethnisch geprägte Kulturlandschaftserschei-
nungen wie Landaufteilung, Feldwirtschaft, Landnutzung, Ge-
bäude, Siedlungsformen und Wegenetz, die sich über die Jahr-
hunderte in der Alten Welt entwickelt hatten, verschwanden in
der Neuen Welt schon bald. Dies ist in der notwendigen Anpas-
sung an Umweltbedingungen und in der sozialen Durchmi-
schung begründet, die vertraute alte Gewohnheiten angesichts
neuer Zwänge und Anreize verwässern ließ (CONZEN 1996, S.
221). Obwohl die ethnische Gemeinschaft der Deutschen nach
dem Ersten Weltkrieg relativ schnell zerfiel, überlebten in der
Kulturlandschaft der beiden Counties Dubois und Knox bis in
die Gegenwart Relikte der deutschen Einwanderer, die im Fol-
genden aufgezeigt werden.

7.1  Siedlungsformen

Dem amerikanischen Vermessungssystem entsprechend, das auf
der quadratischen Landaufteilung beruht, herrschen in der länd-
lichen Kulturlandschaft der USA Einzelsiedlung und geschlos-
sene Besitzblöcke bei rechtwinklig verlaufenden Besitzgrenzen
(BLUME 1987, S. 120). Wie in den Abbildungen 18 und 33 zu
sehen, wurde dieses System auch in der Township Ferdinand und
dem gesamten County Dubois angewandt. In Widner Township
und im übrigen Knox County hingegen finden sich Abweichun-
gen von der quadratischen Landvermessung (vgl. Abb. 17 und
25). Da große Teile von Knox County im 18. Jahrhundert von
Franzosen besiedelt worden waren, wurde das Land nach dem
französischen Landeinteilungssystem, das einem 45 Grad Win-
kel folgte, vermessen. Danach richteten sich auch Francis Vigo
und John Widner, als Widner Township von ihnen im Jahr 1804
vermessen wurde (Senior Class 1926, S. 12). In Abbildung 17 ist
in und um Vincennes entlang des Flusses Wabash die für das
französische Kolonialgebiet charakteristische Flusshufenflur zu
erkennen.

Eine deutsche Besonderheit in der Kulturlandschaft von
Widner Township ist das von deutschen Einwanderern als Beth-
lehem gegründete und später in Freelandville umbenannte mehr-
teilige Straßendorf (vgl. Abb. 31). Wie in Abbildung 25 zu er-
kennen, liegt Freelandville außerhalb der nach französischem
System vermessenen Gebiete, weshalb eigentlich auch in die-
sem Dorf der rechtwinklige Verlauf der Parzellen und Straßen zu
erwarten wäre. Die Deutschen missachteten jedoch bei der Anla-
ge des Dorfes das amerikanische System, so dass die Straßen
dort nicht geradlinig von Nord nach Süd und West nach Ost ver-
laufen, wie dies in der ländlichen Kulturlandschaft der USA üb-
lich ist (BLUME 1987, S. 120). Die meisten Amerikaner, selbst
die Ortsansässigen, die heute durch den Ort fahren, sind sich der
Ursache dieses Straßenverlaufs wohl nicht bewusst.

Das von Kundek gegründete Ferdinand in Ferdinand Town-
ship ist insofern eine Besonderheit, da dieser Ort eine geplante

Siedlung ist und nach einem von Kundek entworfenen Plan ver-
messen wurde (vgl. Abb. 23). Wie das Siedlungsbild von Knox
und Dubois County zeigt, hat sich die deutsche Siedlungsweise
der amerikanischen insgesamt angepasst. So finden sich in Wid-
ner Township wie auch in Ferdinand Township neben den bei-
den Dörfern ausschließlich Einzelhofsiedlungen, die inmitten
ihres geschlossenen Besitzes liegen. Auch die uniformen Be-
hausungsformen sowohl der Anglo- als auch der Deutsch-Ame-
rikaner lassen keine Rückschlüsse auf ethnisch unterschiedliche
Bewohner erkennen.

7.2  Kirchen und Friedhöfe

Die von Deutschen gegründeten Kirchen und Friedhöfe sind die
sichtbarsten Zeichen von Ethnizität in der Kulturlandschaft von
Knox und Dubois County. Das heutige Gebäude der Kirche Bet-
hel United Church of Christ in Widner Township (siehe Bild 1)
steht seit 1935, dasjenige der Church of the United Brethren in
Christ wurde 1925 errichtet (Bethel United Church of Christ
Historical Committee 1994). Die Kirchtürme, die aus den Ort-
schaften in Dubois County herausragen, markieren noch heute
die symbolischen Mittelpunkte der Gemeinden und stellen Ab-
bildungen aus der Alten Welt dar, den kirchenzentrierten Dör-
fern der deutschen Bauernschaft (MUEHR 1994, S. 8). Wie in vie-
len ländlichen Siedlungen in Deutschland üblich, wurde auch
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Bild 1: Bethel United Church of Christ in Widner Town-
ship.



die Kirche St. Ferdinand auf dem höchsten Punkt im Zentrum
des Dorfes gebaut. Aus dem 1867 in Ferdinand gründeten Bene-
diktiner-Kloster Convent of the Immaculate Conception entwi-
ckelte sich ein beeindruckender Gebäudekomplex. Neben den
Kirchen zeugen deutsche Namen auf Grabsteinen der Friedhöfe
von der deutschen Vergangenheit. Viele sind mit Sprüchen oder
Worten des Abschieds in deutscher Sprache versehen (siehe Bild
2).

7.3  Deutsche Ortsnamen

Auf der nordamerikanischen Landkarte finden sich mehr als 700
geographische Ortsnamen, die eindeutig auf die Herkunft ihrer
deutschen Gründer schließen lassen. Dabei ist der Name der
Stadt Berlin am häufigsten vertreten, aber auch zahlreiche ande-
re deutsche Städte sind auf den amerikanischen Ortsschildern
verewigt, wenngleich ihre Bewohner meist keine Aussagen über
ihre deutsche „Schwesterstadt“ machen können. Die deutschen
Einwanderer, die den langen Weg über den großen Ozean glück-
lich überstanden hatten, gedachten ihrer alten Heimat, indem sie
deutsche Namen auf die neue Heimat übertrugen. So verewigten
sie einheimische Ortsbezeichnungen ihres Herkunftslandes auf
den Landkarten und Katasterbüchern des Einwanderungslandes.
In einigen amerikanischen Bundesstaaten treten deutsche Orts-
bezeichnungen überdurchschnittlich massiert auf. Zu ihnen ge-
hören neben Indiana vor allem Pennsylvania, Illinois, Wiscon-
sin, Minnesota, Texas, Ohio und Missouri (RIPPLEY et al. 1989,
S. 12).

Abbildung 40 zeigt die Verbreitung der German place na-
mes im Mittleren Westen. Eine genauere Untersuchung des Bun-

desstaates Indiana hinsichtlich seiner deutschen Ortsnamen er-
gibt, dass an dieser Karte einige Korrekturen vorzunehmen sind.
So gibt es in Indiana weit mehr deutsche Bezeichnungen, als
darin abgebildet sind. Zudem existieren die Orte Bingen, Weis-
burg und Dresden nicht, die in Abbildung 40 als innerhalb des
Bundesstaates Indiana liegend gekennzeichnet wurden. Die von
KINGSBURY (1970, S. 42) veröffentlichte Karte Foreign city,
country and region names used for Indiana cities and towns stellt
ebenfalls eine unvollständige Übersicht über die deutschen Orts-
bezeichnungen in Indiana dar. Eine genauere Wiedergabe der
sich im Staat Indiana befindlichen Orte mit deutschen Namen ist
Abbildung 41. Insgesamt konnten 59 deutsche Siedlungsnamen
in Indiana lokalisiert werden, eine für Nordamerika sehr große
Zahl. Zu diesen kommen noch 23 deutsche Namen für Town-
ships sowie drei deutsche Bezeichnungen für Counties. Insge-
samt finden sich in 62 Prozent aller Counties in Indiana deut-
sche Ortsbezeichnungen.

In Knox County gibt es einen nach einer deutschen Gegend
benannten Ort: das im Dezember 1881 für Frederick Pohlmeir
ausgelegte Westphalia in Vigo Township (siehe Abb. 41) (GOOD-

SPEED 1886, S. 272). Da die dortige Gemeinde großteils aus dem
östlichen Westfalen stammte, wurde dieser Name zu Ehren ihrer
Heimat gewählt (LINNEWEBER 1988, S. 151). In Dubois County
existieren mehrere deutsche Ortsnamen: Ferdinand, Bretzville,
Schnellville und Kellerville.

Die deutschen Ortsgründungen in Indiana stammen fast
ausschließlich aus dem 19. Jahrhundert. Sie rühren zum Groß-
teil von deutschen Städten her (z.B. Hamburg, Oldenburg, Darm-
stadt), wobei deren Schreibweise zum Teil verändert wurde
(z.B. Leipsic statt Leipzig, Munster statt Münster, Hanover nur
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Bild 2: Grabstein auf dem Friedhof der Kirche St. Ferdi-
nand.

Abb. 40: Verbreitung der German place names im Mittleren
Westen der USA.
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mit einem „n“) bzw. erweitert wurde (z.B. West Baden Springs)
oder auch beides geschah (z.B. New Frankfort). Andere Orts-
namen gehen auf deutsche Pioniersiedler zurück (z.B. Otter-
bein, Polk, Decker), eine weitere Gruppe repräsentiert deutsche
Regionen (z.B. Westphalia). Daneben existieren Namensge-
bungen, die schlichte Übersetzungen darstellen (z.B. German-
town).

Die sprachlichen Denkmäler in Form von Ortsnamen, die –
bis auf wenige Ausnahmen – unverändert bis heute übernommen

worden sind, haben alle Unbilden der Zeit, wie die beiden Welt-
kriege, überdauert. Auch wenn der „deutsche Einfluss“ noch
heute auf den zahlreichen Ortschildern in der Kulturlandschaft
von Indiana sichtbar ist, sind sich wohl die meisten Amerikaner
der deutschen Vergangenheit nicht bewusst, wenn sie durch Orte
wie Westphalia oder Ferdinand fahren. Auch mancher Einwoh-
ner in einem von Deutschen gegründeten Ort in Indiana dürfte
dessen Ursprung nicht kennen.

7.4  Rückbesinnung der Vergangenheit –
deutsche Aktivitäten heute

Seit den 1970er Jahren haben Amerikaner ein steigendes In-
teresse an ihrer deutschen Abstammung und Herkunft gezeigt
(MUEHR 1994, S. 13). Eine Erklärung für dieses Phänomen ist
nach LENZ (1989, S. 9), dass die 1970er Jahre in Amerika wieder
stärker vom sogenannten Wertkonservatismus geprägt waren,
d.h., dass die Gesellschaft nach Aufbruch und Aktivitäten in den
60er Jahren wieder zu ideellen Werten zurückgefunden und
Identität gesucht hat. In diese Zeit fiel auch das 200. Jubiläum
der amerikanischen Staatsgründung (1976), was sicherlich zur
historischen Rückbesinnung beigetragen hat.

Das wieder geweckte Interesse an der deutschen Kultur hat
in Dubois County viele private und öffentliche Formen ange-
nommen, von denen das seit 1979 jährlich in Jasper stattfindende
Straßenfest, die Aktivitäten des 1980 gegründeten Deutscher-
vereins und die Städtepartnerschaft zwischen Jasper und der
deutschen Stadt Pfaffenweiler (Baden-Württemberg) mit Schü-
leraustausch einige der wichtigsten Ereignisse sind (NIEHAUS

1981, S. 214; MUEHR 1994, S. 13). Der im November stattfin-
dende Christkindlmarkt in Ferdinand ist ein weiteres Beispiel
für das Bemühen, deutsche Traditionen wiederaufleben zu las-
sen. Das Besinnen auf die deutsche Abstammung hat auch dazu
geführt, dass die Zahl der Amerikaner, die Deutschland besu-
chen, angestiegen ist. Nicht wenige unternehmen diese Reisen,
um ihre „Wurzeln zu finden“ und Verwandte in Deutschland auf-
zuspüren (NIEHAUS 1981, S. 214).

Auch in Knox County gibt es zahlreiche Aktionen, die
einen Bezug zu Deutschland haben. Mit dem Germanfest, das
seit 1972 jährlich in Vincennes stattfindet, will der Initiator und
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Abb. 41: Deutsche Ortsnamen im Bundesstaat Indiana.
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Bild 3: Freelandville – Deutsche Begrü-
ßung auf dem Ortsschild.
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Organisator Ralph Ruppel an das gesellige Beisammensein der
deutschen Vorfahren eines Großteils der Einwohner von Vincen-
nes erinnern und „die bei unseren Ahnen übliche Gemütlichkeit
bei einem Krug Bier wiederaufleben lassen“ (Interview im Au-
gust 1997). Am 26. Juli 1993 wurde die bayerische Stadt Was-
serburg am Inn offizielle deutsche Partnerstadt von Vincennes.
Im ersten Punkt der amerikanischen Erklärung wurde als Be-
gründung für diese Wahl auch die bedeutende Zahl der Bürger
der Stadt Vincennes aufgeführt, die deutscher Abstammung
sind. Nicht erst seit dieser Zeit finden regelmäßige gegenseitige
Besuche von Einwohnern der beiden Städte statt. Seit 1995 er-
folgt – angeregt durch die Städtepartnerschaft – ein jährlicher
Schüleraustausch zwischen dem Luitpold Gymnasium Wasser-
burg und den high schools Rivet, Lincoln und South Knox in
Knox County. Ergänzt werden die aufgeführten Aktivitäten in
beiden Counties durch eine lange Liste von Veranstaltungen
zum Thema „deutsche Vergangenheit“. Vor allem die zahlrei-
chen Lokalhistoriker, Genealogen, Geschäftsleute und Kirchen-

mitglieder publizieren Bücher über die deutsche Vergangenheit
ihrer Wohnorte, Ahnen, Unternehmen und Kirchen.

Bei Gesprächen mit Amerikanern deutscher Abstammung
fiel das Bewusstsein ihrer Abstammung und der Stolz auf ihre
deutschen Vorfahren auf. Besonders deutlich wurde dies auf
Gründungsjubiläen, wie dem 150-jährigen Gründungsfest der
St. John’s Catholic Church oder der Feier zum 25-jährigen Be-
stehen des Germanfest. Der zur Feier in deutscher Sprache abge-
haltene Gottesdienst der St. John’s Catholic Church sowie zahl-
reiche deutsche Fahnen und Girlanden in den Farben Schwarz,
Rot, Gold zeugen von den deutschen Wurzeln vieler Amerikaner
und der positiven Einstellung zu ihrer Abstammung. Beispiele
für die Rückbesinnung der deutschen Vergangenheit in Free-
landville sind die Beifügung der deutschen Bezeichnung „Pfle-
geheim“ auf dem Schild des 1963 gegründeten Freelandville
Community Home und die Begrüßung in deutscher Sprache auf
den an allen Zufahrtsstraßen aufgestellten Ortsschildern (siehe
Bild 3).
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